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Naturkunde 


Ueber die Biene. 


(Allerlei in Betreff der Naturgeſchichte und Wartung 
derſelben.) 
(Schluß.) 

Eines der gefaͤhrlichſten Geſchaͤfte iſt bekanntlich das 
Honigſchneiden, wenn man es vornimmt, ohne die Bienen 
zu erſticken, oder zu betaͤuben. Man führt es am Beſten 
Bien en ſchoͤnen Tage um Mittag aus, wo nur wenige 
sn 8 im Stocke ſind, und wenn man dann das Honig 
een aus wegnehmen kann, iſt die Gefahr ſehr uns 
Nine Noch immer ift das barbariſche Verfabren, die 
Fade e Schwefel zu erſticken, ſehr im Schwange, und 
bei Bienent man allerdings nicht das Geringſte von Seiten 
be ih, Allein das Betaͤuben der Bienen verdient 
ih e den Vorzug; am Beſten geſchieht dieß 

em bekannten Schwamme Boviſt, den man halbreif 

aut den Wieſen ſammelt und trocknet, dis er wie Zunder 
1 Durch den Rauch dieſes Schwammes werd. n 
1 95 ed daß man fie, wie einen Haufen Ger 
daher 3 91 100 er Hand zuſammenſtreichen und behandeln, 
r a Geſchafte wie das Zeideln, das Ausſchnei⸗ 
„ aden, die Beſeitigung der Königin und die 
kann. igung zweier Volker, ohne alle Gefahr vornehmen 


Als Präfervativ gegen den Bienenſtich giebt der alte 
ee folgende Regeln: „Wenn du deine Bienen zu 
Bu 3570 baben willſt, daß ſie dich nicht ſtechen, ſo darfſt 

z unkeuſch noch unreinlich ſeyn: du darfſt dich ih⸗ 
nen nicht mit übelriechendem Athem nähern, fen es, daß 
diefer von Zwiebel⸗, Lauch oder Knoblaucheſſen oder wo⸗ 
von ſonſt herruͤhren; ein Trunk Bier kann dem abhelfen; 
auch barfft du weder der Voͤllerei, noch der Trunkſucht fröh: 
nen, 16." Herr Smith, ein übrigens ſehr trockener Sckrift⸗ 
ſteller, räth ebenfalls jedesmal, wenn man ſein Bienenhaus 
deſuchen will, ein halbes Noſel Bier zu trinken, wodurch 
er vor den Stichen in's Geſicht geſichert werde. - 

Nu. 1632. 


Geiſtesgegenwart ſcheint uns jedoch auf jeden Fall die 
beſte Sicherung gegen den Bienenſtich, wenngleich von 
dem Großherzoglich Badenſchen Staatsrath von Hofer, 
einem der leidenſchaftlichſten Bienenwirthe, erzählt wird, daß 
er nach einem hitzigen Fieber nicht mehr in fein Bienen: 
baus habe gehen koͤnnen, obne daß die Bienen mürhend 
über ihn hergefallen wären. „Daraus,“ fährt der Arzt, wel: 
cher dieſe Anecdote erzählt, fort, „erſieht man deutlich, daß 
die Secretionen des Staatsraths, in Folge des Fiebers, eine 
weſentliche Veränderung erlitten hatten, die feinen Bekann⸗ 
ten zwar entging, aber den Geruche nerven der Bienen ſehr 
auffallend ſeyn mußte.“ Hatten nicht etwa, ſo fragen wir, 
die Nerven des Staatsraths eine bedeutende Schwaͤchung 
erlitten? 

Das Schwaͤrmen der Bienen iſt eine ſo wichtige und 
intereſſante Eriheinung, daß wir uns nicht enthalten koͤn⸗ 
den, die in der Naturalist's Library gegebene anziehende 
Beſchreibung deſſelben bier zu wiederholen. 

„Sobald die Drohneneier gelegt ſind, wird die vorher 
dicke und unbeholſene Königin ſchlank, behende und unruhig. 
Sie durchlaͤuft den Stock ungeduldig, während fie vorher 
bedächtig und ſtattlich darin umherſchritt, und regt das 
ganze Volk der Arbeitsbienen zu gleicher Ruͤhrigkeit auf. 
Dieſe ſammeln ſich um ſie, klettern auf ihren Ruͤcken und 
klopfen fie beſtändig mit den Fuͤhlern, um ihr ihren Dienſt. 
eifer zu erkennen zu geben. Im ganzen Stock ertönt ein 
lautes, verworrenes Geraͤuſch, und faſt keine Biene verläßt 
den Stock, um einzutragen. Vor dem Korbe fliegen viele 
unſtat umher, und der Augenblick iſt gekommen, wo ein 
bedeutender Theil des Volkes fuͤr immer aus zuwandern ge⸗ 
denkt. Pooͤtzlch hoͤrt das Geraͤuſch im Innern auf, und 
alle vor dem Korbe umherfliegenden Bienen kehren in den⸗ 
ſelben zuruͤck, wahrend die mit Beute heimkommenden nicht, 
wie fonft, in den Stock eilen, ſondern vor demſelben erwar⸗ 
tungsvoll umherſchweben. Nach ein Paar Secunden erſchei⸗ 
nen wieder einine Arbeitsbienen am Flugloche, kehren wieder 
um und kemmen sogleich mit vielen neuen Begleitern wie⸗ 
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der hervor, indem ſie ſcharf mit den Flügeln ſummen, gleich⸗ 
ſam als ob ſie zum Ausmarſche blieſen. Auf dieſes Signal 
ſtürzt der ganze Schwarm in gedrängtem Haufen heraus 
und bildet kurze Zeit vor dem Stocke ſchwebend eine dunkle 
Wolke, die in der Luft hin und herſchwankt, waͤhrend einige 
Bienen in der Nachbarſchaft eine bequeme Stelle ſuchen, 
wo ſich der Schwarm feſtſezen kann. Dahin begeben ih 
alle nach und nach, vorausgeſetzt, daß die Koͤnigin ſich dort 
niedergelaſſen hat, und bilden eine dichte Gruppe, die, je 
nach der Geſtalt der Unterlage, kugelrund oder traubenfor⸗ 
mig iſt. 

’ Bei diefer erften Vereinigung haben die Bienen offen: 
bar keinen andern Zweck, als daß der ganze Schwarm beis 
ſammen ſey, um von da aus gerade nach einem früher 
auserſehenen paſſenden Wohnorte zu ziehen. Es iſt uns 
ein Fall bekannt, wo ein Schwarm von da geradewegs in 
eine hohle Weide einzog, waͤhrend dies die einzige war, die ſich 
2 bis 1 Stunde im Umkreiſe befand Die alte Königin zieht 
jedesmal mit dem erſten Schwarme aus, und hierzu iſt ein 
ſchoͤner Tag ſtrenger nothwendig, als bei den Nachſchwaͤr⸗ 
men, da, wie Herr Golding bemerkt, die alte Dame den 
Stock ſehr ungern bei unguͤnſtiger Witterung verläßt. Giebt 
ein ſolcher erſter oder Vorſchwarm noch daſſelbe Jahr wie⸗ 
der einen jungen Schwarm ab, ſo ſtellt ſich abermals die 
alte Koͤnigin an deſſen Spitze. 

Die Zeit, wo ein erſter Schwarm aus dem Korbe aus— 
zieht, laͤßt ſich, wie es ſcheint, durch kein unttuͤgliches Kenn⸗ 
zeichen beſtimmen, indem das Vorliegen vor dem Flugloche 
oft taͤuſcht. Bei den Nachſchwaͤrmen dagegen wird das 
Schwaͤrmen durch das Pfeifen oder Trompeten der Königin 
und der Prin zeſſin beſtimmt angezeigt. Um den neunten 
Tag vor dem Schwaͤrmen beginnt zwiſchen der bereits aus⸗ 
gekrochenen Koͤnigin und der noch in ihrer Zelle eingeſperr⸗ 
ten Prinzeſſin ein regelmaͤßiges Duett, und daran erkennt 
jeder erfahrene Bienenwirth, daß der Zeitpunct des Schwaͤr⸗ 
mens nahe bevorſteht. 

Im letztverfloſſenen trefflichen Bienenjahre haben in 
England viele Stöcke viermal geſchwaͤrmt, und die meiſten 
Vorichwärme wieder junge Schwaͤrme oder ſogenannte Jung⸗ 
fernſchwärme geliefert. In Betreff des Werths der Schwaͤr⸗ 
me hat man in England einige Knittelreime, die etwa ſo 
lauten: 

Ein Schwarm im Mai 
Gilt ein Fuder Heu: 
ein Schwarm im Jun 
ein fettes Huhn; 

ein Schwarm im Jul 
keine Fedetſpul. 

Die Königin legt das Jahr über 10,000 bis 30,000 
Eier, und erſt wenn ſie ſich zur Fortpflanzung anſchickt, 
beweiſen ihr die Arbeitsbienen den hödhiten Grad von Auf⸗ 
merkſamkeit und Liebe. Sie bauen bekanntlich für Koͤni⸗ 
ginnen, Drohnen und Arbeitsbienen verſchiedene Arten von 
Zellen, und die Koͤnigin legt in alle die entſprechenden Eier. 
Zuweilen kommt indeß der Fall vor, daß ein Drohnenei in eine 
Eönigliche Zelle geräth. Mit der Zeit wird daſſelbe zur Larve 
und Puppe, und die Bienen füttern das Junge mit koͤnig⸗ 
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licher Nahrung und beobachten deſſen Wachstk um mit aͤngſt⸗ 
licher Sorgfalt. Man denke ſich nun ihr Erſtaunen, wenn 
Matt der erhofften Prinzeſſin ein dicker Wechſelbalg von 
einer Drobne auskrieckt. Anfangs beweiſen fie ihm alle 
Ehrfurcht aus angeborner Devotſon; allein bald werden fie 
ihres Irrthums inne und laſſen die Drohne Drohne ſeyn. 

Man koͤnnte Bande mit den Erzählungen fuͤlen, die 
verſchiedene Beobachter in Betreff der aufopfernden Treue, 
welche die Bienen für ihre Konigin beweiſen, zuſammenge⸗ 
tragen haben. Ihre Anweſenheit unter ihnen iſt ihr Leben 
und ihr Ruhm. Von ihr haͤngt die Thaͤtigkeit, das Gluͤck, 
die Eintracht und Ordnung des ganzen Volkes ad. Bes 
raubt man daſſelbe ſeiner Koͤnigin, ſo geraͤtb Alles in's 
Stocken und in Verwirrung. Stirbt ſie, ſo trauern die 
Arbeitsbienen und laſſen ſich nur ſchwer von dem Leichnam 
trennen. 

Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts ließ ſich in 
England ein gewiſſer Wildman, der den Beinamen „der 
Bienenbeſchwoͤrer“ erhielt, Öffentlich ſehen, und derſelbe führte 
alle feine Kunſtſtuͤcke mit Hülfe dieſer angebornen Loyalität 
der Bienen aus. Dieſelben folgten ihm wohin er ging, 
und hängten ſich zuerſt an die eine, dann an die andre 
Hand, oder an jede beliebige von den Zuſchauern beitimmte 
Stelle. Sein Geheimniß beitand darin, daß er ſich im Be- 
füge der Königin befand, welcher die Bienen folgten, wohin 
er jene auch immer bringen mochte. 

Von der Treue der Bienen bis in den Tod erzählt 
Dr. Evans folgende intereffante Thatſache. „Die Koͤ⸗ 
nigin eines ſchwachen Bienenvolkes lag ſterbend auf einer 
Wabe. Sechs Arbeitsbienen umſtanden fie, faͤchelten ibr 
mit den Fluͤgeln Kuͤhlung zu und ſtreckten ihre Stachel 
hervor, um jeden Feind zuruͤckzuſchrecken. Als ich ihnen 
Honig vochielt, den die andern Bienen gierig annahmen, 
waren die Waͤchter fo von Amtseifer erfüllt, daß fie ſich 
durchaus nicht ſtoͤren ließen. Am folgenden Morgen war 
die Königin todt, aber ihre Garde. um fie her noch auf 
ihren Poſten. Die Trauer theilte ſich nun dem ganzen 
Volke mit, und nach vier Tagen war keine Biene mehr 
am Leden, obwohl der Korb fortwährend mit Honig vers 
ſorgt worden war.“ ö 

In ſeltenen Faͤllen haben indeß die Bienen auch ihre 
Königin verlaſſen. Woran dieß gelegen, laͤßt ſich nicht nd: 
her angeben, allein die Umftände eines zu unſerer Kenntniß 
gelangten Beiſpiels dieſer Art waren folgende: „Ein Stock, 
der feinen Vorrath früh aufgezehrt hatte, ward eines Mor: 
gens von ſeinem Volke verlaſſen gefunden. Nur die Koͤni⸗ 
gin befand ſich noch in demſelben und kroch langſam und 
traurig auf den honigloſen Zellen umher.“ 

Sonderbarerweiſe hat man noch nicht genau in Er⸗ 
fahrung bringen koͤnnen, wann, wo und unter welchen ſon⸗ 
ſtigen Umftänden die Begattung der Königin ſtattfindet. 
Ob ſie bel Mondſchein im Korb, oder, wie Huber meint, an 
einem ſchoͤnen Maimorgen in boher Luft vollzogen wird, iſt 
noch nicht genuͤgend ermittelt. 

Der wunderdarſte Umftand in der Naturgeſchichte der 
Bienen, ja, man möchte fagen, in der ganzen Naturgefchichte, 
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bleibt immer, daß die Bienen, wenn fie die Koͤnigin verlo⸗ 
ren haben, die Made einer gewohnlichen Arbeitsbiene, durch 
dis. WMiteruna.- mit Käviatzenaehork ue vrt, Ne rorrrung' ver 
Zelle, in eine königliche Made zu verwandeln verſtehen, was 
durch die bündigſten Verſuche zur Gewißbeit erhoben iſt. 
1 1 Weiſe die Arbeitsbienen nur unentwidelte 
le Wild Königinnen find, fo ſtellt uns ein Bienen— 
Deretdan ld eines geſelligen Vereins dar, in welchem die 
ſteht. O. en Graden dem weiblichen Geſchlechte zus 
Nachdem fe anner fpielen darin wirklich eine erbärmliche Rolle. 
werden fie m eine Zeitlang in Voͤllerei und Traͤgheit gelebt, 
und, wenn on den Arbeitsbienen zum Tempel hinausgejagt 
1 I ſich nicht gutwillig fügen, getoͤdtet. Dieſe 
fand vohnenfchlacht findet um die Mitte des Auguſt 
16 kan alte Burler beſchreibt dieſe be in feiner treuher⸗ 
eit 1 Weiſe folgendermaaßen: „Nach dieſer 
79 555 en dieſe Amazonenweiber ihrer Männer uͤberdruͤſ⸗ 
5 einen, es ſey im Stocke kein Platz mehr fuͤr dieſel⸗ 
5 Gefen brauchen die elben nicht mehr und finden alfo 
die 6120 ſchalt entbehrlich. Denn wenngleich ſonſt bei 
doch 1 der Mann das edlere Geſchoͤpf iſt, ſo hat 
die Gran das weibliche Geſchlecht den Vorzug, was auch 
= ae dazu fagen mögen. Auerft werden die Droh⸗ 
RS 00 gelinde zum Korbe hinausgefchleppt, zeigen fie ſich 
ein, f iderſpaͤnſtig und wollen fie mit Gewalt wieder hin⸗ 
ek macht man mit ihnen wenig Umſtände und flicht 
eee Nach der Austreibung der Drohnen ſieht man 
ver Korb ein Paar Hande voll Leichname derſelben vor 
vor, flieg e liegen. Die meiften aber ziehen den Strohtod 
kein Moral davon und ſterben als Einſiedler. Mag ſich indeß 
miſſen den e beigehen laſſen, aus dieſen wahren Praͤ⸗ 
berhaupt An Schluß zu ziehen, als ob der Mann 
Silla i 10 Frau unterthaͤnig ſeyn ſolle; denn ex parti- 
hat, daß 1 syllogizare, und der, welcher es ſo geordnet 
Daß alle f über ihre Männer gebieten, bat geboten, 
unſte Weser e ihren Maͤnnern gehorchen ſollen; oder wenn 
fie erſt fo feige das Commando haben wollen, fo mögen 
beſcheiden e reinlich, kruſch, mäßig, verſchwiegen und 
Ueber di en, wie die Bienen.“ 
7 1 5 lebensdauer der Bienen weichen die Meinun⸗ 
ſtürden vor mo behauptet, die von der Brut im Mai 
van ſchreibt d . des fünftigen Jahres. Dr. Be: 
ebensdauer 55 Arbeitsbienen im Durchſchnitte nur eine 
von 4 M on 6 Monaten und den Drohnen eine ſolche 
onaten zu. Von den erſtern leden aber ſicher 


manche bi 1 
chen ſich as Juli des folgenden Jahres, und zwar mas 


vorjährigen Bienen nicht ſowohl durch Eintra⸗ 

en vo ; 
115 Du gu 1%, als durch das Füttern der Brut nuͤtz⸗ 
Bien endok a kann beſtimmt 3 Sommer erleben. Ein 
e Te 10 eine viel längere Dauer. Col u⸗ 
lbſt über Jahre als die höchſte Friſt, und ein ſich 
ſelbſt überlaſſener Stock durfte dieſe auch wohl ſelten uͤber⸗ 
ſcbreiten.“ Das aumälige Ausgehen deſſelben rührt uͤbrigens 
daber, daß die ſonſt fo reinlichen Bienen die Haͤute und 
Geſoinnſte der Larven und Puppen nicht berausſchaffen, da⸗ 
ber ſich viel Unrath anhaͤuft. Deshalb iſt das Ausſchnei⸗ 
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den der verdorbenen Waben dem Wohlbefinden der Stockes 


fo förderlich. Uebrigens werden Fälle erzählt, daß ſich Vie 
neſtſiduc 4 — "Su Tzäyte zung grog ren häden, was, nach 
Della Rocca, insbeſondere in Syrien oft vorkommen 
ſoll. 

Wir beſchließen dieſe Mittheilungen mit einer Anec⸗ 
dote, welche den Geiſtlichen, die den Bienenzehnten in An— 
ſpruch nehmen, zur Warnung dienen kann, und welche Cot⸗ 
ton in feinem Bee - book erzählt: 


„Nach vielem Hin » und Herſtreiten zwiſchen dem 
Ortspfarrer, der den zehnten Schwarm verlangte, und einem 
Ortsnachbarn, ſagte der Letztere: „Ihr ſollt ihn haben“ 
Nun trug es ſich ein Paar Tage darauf zu, daß der Nach⸗ 
bar einen ſtarken Schwarm bekam, den er fofort in die 
Pfarrwohnung trug, wo ſich der Pfarrberr gerade mit Weib 
und Kind bei'm Mittagsmahle guͤtlich that Der Bauer 
trat in die Stube, gruͤßte hoͤflich und ſagte, er bringe Bie⸗ 
nen. „Das iſt fein gethan“, erwiederte der Pfarrer, „tragt 
fie nur in den Garten“ „Nein,“ ſagte der Bauer, „ich will 
ſie lieber hier laſſen.“ und damit oͤffnete er den Korb, klopfte 
die Bienen geſchwind heraus und ging mit dem leeren Korbe 
davon Der Pfarrer wurde mit Weib und Kind waidlich 
geſtochen und dachte nicht wieder daran, den Bienenzehnten 
zu verlangen.“ 


Anatomiſche Unterſuchung des nervus vagus und 
accessorius Willisii 


Von James Spence. 


(Hierzu Figur 12. und 13. der mit Nr. 529. [Nr. 1. dieſes Ban 
der] ausgegebenen Tafel) 


Der nerrus vagus oder pneumogestricus hat bis jetzt eine 
Art von Anomalie in der Phyſiologie des Nervenſpſtems dargebo⸗ 
ten, denn während dieſer Nerv zwei wahre Ganglien an dem obe⸗ 
ren Theile ſeines Verlaufes hat, beweiſen zahlreiche Experimente, 
daß er ſowohl moloriſche wie fenfitive Aeſte ausſckhickt. Arnold, 
Scarpa und Biſchoff verſuchten dieſes dadurch zu erklaren, 
daß fie annahmen, die motoriſchen Fäden des vugus kaͤmen von dem 
nervus accessorius her, von welchem fit glaubten, daß er zum 
vagus in demſelben Verbältniſſe ſtebe, wie die vorderen Wurzeln 
der Ruͤckenmarksnerven zu den hinteren. Biſchoff wurde in die⸗ 
fer Anſicht durch einen Verſuch beftärkt, denn nackdem er den ner- 
vus accessorius innerhalb der Schädelboͤhle bei ciner Ziege durch⸗ 
ſchnitten hatte, fand er, daß bei der Trennung der Wurzeln dieſes 
Nerven die Stimme allmälig ſchwaͤcher wurde, und gaͤnzlich auf: 
hoͤrte, als der Nerv vollitändig getrennt war; daraus ſchloß er, 
daß die Bewegungen des Kchlfopfed ven den aus dem nervus ge- 
cessorius herverkemmerden Faͤden abbangen — ein Schluß, der 
jedoch keineswegs unzweifelhaft erfkeint, wenn wir erwaͤgen, wie 
viele andere Urſachen zugegen waren, welche dieſe Wirkung bervor⸗ 
bringen konnten, wie der Blutverluſt und die langen Leiden dis 
Thieres während der Vorbereitungen zur Operation. 

Im Jahre 1837 veroffentlichte Dr. John Reid in dem 
Edinb. Med. and Surg. Journal. eine Abhandlung über die Func⸗ 
tionen der verſchiedenen Zweige des achten Paaren. das Reſultat 
zahlreicher Verſuche. Die Eracbrijfe dieſer Unterſuch ungen in Bes 
treff der Zweige des vagus, deren Anatomie ich beruͤckſichtigen wer⸗ 
de, find in Kurzem folgende: 1) daß die Schlundäſte des vogus 
rein motoriſch find; 2) daß der obere Keblkopfaſt ferfitiv iſt, ins 
dem er an keinem Kehlkopfmuskel, mit Ausnahme dis m. erico- 
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‚Khyreoidens, Bewegungen. hervorbringt, 3) daß der recurrens rein 
‚mowor ſ h iſt, und alle Muskeln des Kehlkopfes, mit Lusnahme des 
ericothyreoideus, verſieht. Nichdem Dr. Reid ſich hinlänglich 
don den Functionen dieſer Keſte des vagas überzeugt hatte, ſchritt 
er nun zunächſt zu der Unterſuchung über die Functionen des ner- 
vus accessorius in Bezug auf feine motoriſ hen Arſte. Er führte 
feine Verſuche über dieſen Gegenſtand auf die Weiſe aus, daß er 
zuerſt das Toier der Empfindung beraubte, dann raſch das crani- 
um eröffnete und die Urfprünge der Nerven reizte; er fand, daß 
auf eine Reizung des nervus accessorius keine Bewegungen am 
Kehlkepfe etfolgten, obwohl ſtarke Contractionen am trapezius und 
‚sterno - cleido - mastoiders, und in den meiſten Fällen auch an 
den Schlundmuskeln eintraten; dagegen fanden auf eine Reizung 
des Urſprungs des vagus deutliche Contractionen von den Kehl⸗ 
kopfmuskeln ſtatt. Aus dieſen Verſuchen ſchloß Dr. Neid, daß 
der vagus motoriſche Fäden, unabhängig von den aus dem acceı- 
sorius herkommenden Zäden, enthalte. Im Jahre 1841 veroͤffent⸗ 
lichte Herr Longet eine Abhandlung über denſelben G' genſtand, 
und obwohl anſcheinend unbekannt mit den fruͤhern Unterſuchungen 
des Dr. Reid, haben feine Verſuche und deren Neſultate eine 
große Uebereinſtimmung mit denen des Dr. Neid, ausgenom⸗ 
men das Verhältniß des nereus acneszorius zu den motori⸗ 
ſchen Neſten des vagus betreffend. Denn Herr Eonget fand, 
daß auf eine Reizung des accesserius innerhalb der Schaͤdel⸗ 
hoͤhle deutliche Bewegungen der Kehlkopfmus keln hervorgebracht 
wurden, während diele Wirkung nicht auf eine R. izung des Ur: 
ſprungs des nervus vagus erfolgte; er iſt daher geneigt, der Ans 
ſicht von Arnold, Scarpa und Biſche ff beizuſtimmen, 
daß die motoriſchen Leſte des vagus vom nerrus accessorius abs 
hangen. Ich glaube jedoch aus der Anatomie dieſer Nerven zeigen 
zu konnen, daß die Reſultate beiderſeitiger Unterfuchungen, ſowohl 
des D.. Reid als des Herrn Eonget, Statt finden konnen, ohne 
ſich aber gegenfeitig umzuſtoßen, oder einander fo ſehr zu widerſpre⸗ 
chen, wie es auf den erſten Blick erſcheinen möchte. 

Im Anfange des vorigen Winters wurde meine Lufmerkſam⸗ 
keit ſpeciell auf die Anatomie des vagus und accessorius gerichtet, 
durch eine Aufforderung des verſtorbenen Charles Vell, die 
Ganglien dieſer Nerven zu unterſuchen, über deren Functionen er 
gerade damals eine Abhandlung ſchrieb. Er war der Meinung, 
daß dasjenige, was gemeiniglich das untere oder weite Ganglion 
der vagus genannt wird, vielleicht nur eine Verflechtung der Fa⸗ 
fern desſelben mit denen des accessorius, welches unmittelbar uber 
dieſer Stelle herantritt, ſeyn möhte, und daraus fih wohl erfiäs 
ren ließe, wie fo der vagus in feinem weiteren Verlaufe motoriſche 
und ſenſitive Leſte abgebe. Beſchiftigt, den nervus pneumog ictri- 
cus an einer friſchen keiche darzustellen, frappirte es mich, daß der 
Stamm dieſes Nerven aus zwei geſonderten Portionen zu beſtehen 
ſcheine, die eine weis und ſtrangähnlich, die andere und größere 
von graulſcher Farbe. B. ſonders war dieſes nahe am unteren 
Ganglion der Fall, und nach der Entfernung des Neurilems konnte 
die weiße, ſilamentöſe Portion über dieſes Ganglion hinaus vers 
folgt werden, dicht über welchem fe durch die innere Wurzel des 
nervus aceessorius, ſowie durch einen kleinen glatten und weißen 
Faden, gebildet zu werden ſchien, den ich oben über das obere 
Ganglion hinaus verfolgte, aber da die medulla oblong ita entfernt 
worden war, konnte ich nicht genau den Urſprung deſſelben be⸗ 
ſtimmen. 

Es verſtrich nun einige Zeit, bevor ich mir eine fur meine Unter⸗ 
ſuchungen geeignete Reiche verſchaffen konnte, da die meiſten, welche 
ich erhielt, bereits geöffnet und das Gehirn, ſowie die medulla 
oblongata, entfernt war; doch wiederholte ich die Präparation an 
zwei andern keichen, fo weit es moglich war, und mit ähnlichem 
Refultat Als ich endlich eine Leiche mit Gehirn und verlaͤnger⸗ 
tem Rückenmarke erhielt, begann ich die Präparation damit, daß 
ich den weißen Nerbenfaden, welcher, wie bereits erwähnt, ſich mit 
der innern Wurzel des accesserius verbindet, aufwärts verfolgte. 
Ich fand, daß ich ihn bei ſorgfältiger Präparation über das obere 
Ganglion des vagus hinaus verfolgen konnte, und daß er längs 
der anderen den vagus bildenden Fäden von der Grube zwiſchen 
den corpora olivaria und restiformia entſprang, und hier ſat 


= 
ich auch Faden, die mir damals dem vag is anzugebören ſ. 
rückwärts geben, um ſich mit dem uccessorius innerhalb der Ede 
beihöhte zu vereinigen. Ih verfolgte nun den beſprochenen Rırpene 
faden abwärts und fand, daß unmittelbar unter dem erſten Gan⸗ 
gtion des vagus mit ihm ſich die innert Wurzel des accessorius 
vereinigte, und die Vereinigung beider bildete einen weißen, feſten 
Nervenſtrang. welcher, nachdem er den ramıs phuryngeus nervi 
vagi abgegeben hatte, über das untere Ganglion auf dieſelben Ner⸗ 
ven verfolgt werden konnte und parallel und, innerhalb derſelben 
Nervenſcheide, mit dem graulichen Theil oder dem Stamme des 
nervus vagus abwärts lief aber ungtücklicherweiſe konnte ich auch 
dieſesmal kein Neſultat äber den 3 iſammenhang dieſer Portion 
des Nerven mit dem ramus laryngeus recurrens erhalten, da der 
vagus höher hinauf, als da, wo er dieſen Aſt abgiebt, durchgeſchnit⸗ 
ten worden war. 
Während ich dieſe anatomiſche Unterſuchung fortfegte, wur: 


de ich nun zuerſt mit BVendz s Uıterfuchungen aus einer 
Note in De. Reid“! s Auffag über den vagus bekannt. Es war 


daſelbſt angegeben, daß aus ſeinen Zergliederungen ſich ergab, daß 
ſowohl bei Menſchen, als bei Thieren der ramus pharyugeus ner- 
vi vagi zum großen Theile aus den Faden des nervus accessu- 
rius herkomme, und daß die nervi laryngei (superior et inferior), 
ſowie der plexus vesophageus, ebenfalls inige wenige Fäden von 
dieſem Reroen erhalten. Er btobachtete auch, daß der accessorius 
beim Menſ den ein Paar Faden zum zweiten Nervenknoten des 
vagus hergiebt. In dieſes 2. Ganglion treten nicht alle Faden des 
vagus ein. Er hat ſelbſt bei m Kaninchen einige Fäden des vagus 
bei dem oberen an dieſem Nerven befindlichen Ganglion vorbeige⸗ 
ben ſehen, ohne in dasſelbe hineinzutreten. Da nach dieſem die 
Zergliederungen des Dr. Bendy genau mit den von mir angeſtell⸗ 
ten übereinzuſtimmen ſchienen, fo erſuchte ich Dr. Reid ſchriftlich 
um nähere Auskunft über dieſelben, da ich ſelbſt Bend z's Originals 
Abhandlung nicht bekommen konnte. Dr. Reid ſagt in feiner 
Antwort: „ich vermuthe, daß in meiner Abhandlung über das 
achte Rervenpaar nicht richtig ange geben iſt, daß Bendz einen 
Tbeil der Fäden des vagıs über deſſen oberes Ganglion hinaus 
bei'm Kaninchen verfolgt hat, denn aus dem Originale geht es 
ziemlich deutlich hervor, daß er das untere Ganglion meint, ſo daß 
alſo, wenn Sie in der That vermutben, Fäden über das obere 
Ganglion hinaus verfolgt zu haben, Ihre Ergebniſſe von denen 
des Dr. Ben dz abweichen.“ 

Damit kein Zweifel darüber obwalte, daß Bendz das untere 
Ganglion meint, To füge ich hier die Stelle aus dem fetzt vor 
mir liegenden Driginate bei. Bei der Beſchreibung der Nerven 
des Kaninchens ſagt er: In quinque eirciter linearum distantia 
a ganglio radieisnervi vagi, ſibrae hu us nervi in gan- 
gliolum ovale 11° longum en 3 erassum, colore grisco-rubi- 
cundo iutumrsecit. Nonnullae fibrae a vago venientes formatio- 
nis hujus ganglioli partieipe« non sunt, sed immediate 
in nervun (ıryngeum superiorem transeunt, qui majore ex parte 
hisce ſormeitur.“ Bendz beſchried ferner den gecessorius als 
aus zwei verſchiedenen Wurzelreiben gebildet — die eine Reibe, 
welche gewoͤhnlich beſchrieben wird als aus der medulla spinalis 
und dem untern Theile der medulla oblongıta entſpringend — 
und die andere Reibe der Faͤden gab er an, als dicht neben den 
untern Fäden des vagıs entſpringend und ſich mit der erſten Ner⸗ 
venfädenreibe innerhalb der Schädelhöhle verbindend, welche darauf 
die innere Wurzel des accessorius bildet ), die zu dem vagus cin 
Wenig unter deſſen oberem Ganglion tritt. Er giebt an, daß dieſe 
innere Wurzel, nachdem fie einige Fäden zu dem zweiten Gans 
glien des vagus abgeſendet hat, neben der andern Portion des 
Stammes des vagus längs deſſen gaazem Verlaufe am Halſe ver⸗ 
folgt werden kann, bis er in die Bruſt eintritt, wo dieſe Faden ſich 
im ramus reuurrens laryngeus und dem plexus oesopliageus und 
eardiaens zu vertieren ſcheinen. ueber die Faſern des accensorius, 
welche dicht an denen des vagus entſpringen, ſagt er: „Proxime 


) Wie es ſcheint, die Faſern. welche mir von dem vagus zu 
den Wurzeln des accessorius innerhalb des Schädels über⸗ 
zugehen ſchienen. i 


dieis nervi vagi marginem radiculae nervi acces- 
Fr jnciplunt, quae ad formım et tractım a fibris ra- 
dicis nervi va’ Ben ür, differun.« Ich hade bei allen meinen 
F 1 e Angaben beſtöligt gefunden, die ausge⸗ 
1 Fäden . den arſchied im Aus ſehen und Verlaufe zwiſchen 
vo 8 180 er Wurzeln des accessorius und denen des 
) DIR nun kurz die Tnatomie des vagus und accessorius 

er beben. e Uaterſuchungen in Betreff der fraglichen Punc⸗ 

a i 5 3 

äbnlich bim kin Durdhfänitt des Schädels und der Wirbelfäule, 
Wurzeln der Sp ner, Tafel dargeſtellten, gemacht und die hinteren 
rückgeſchlagen A nalnerven nahe an ihren Ganglien getrennt und zus 
mit Leichtigkeit orden find, konnen die Rückenwurzeln des accessorius 
des 5. Halsne verfolgt werden, welche gemeiniglich bir der Wurzel 
zuſammentreten 15 beginnen und allmälig zu einem platten Strange 
aufſteigt. Dort der durch das foramen niagnum in die Schaͤdelhoͤhle 
dulla oblong rt treten einige Faſern vom unteren Theile der me- 
den dem a bin zu, dann tritt ein kteiner Zwiſchencaum ein, 
oder Watch Fäden entfpringen, aber höher hinauf und dicht an 
oder 3 Fide E von den Fäden, welche den vagus bilden, gehen 2 
dei feinem 11 rückwärts und vereinigen ſich mit dem accessorius gerade 
Fast ee aus der Schädelhöble unter einem fpigen Winkel. 
&beite iich der dalber nach ſeinem Austritte aus der Schaͤdelhoͤhle 


Die zußere na in eine dußere und innere Portion. 


5 e gebt, nachdem ſie mit den Spinalnerven und dem ner- 
ene communicirt hat, durch den sterno - cleido- mas- 
den krapeziuden fir Zweige angiebt, und vertheilt ſich zuletzt an 
leader 15 aun. Die innere Wurzel des access orius, welche ber 
Fäden Kun ben neben dem urſprunge des vagus entſpringenden 
erwas untergec ſepn scheint, vereinigt ſi mit dieſem Nerven 
ir ae deſſen oberem Ganglion. Wenn man vorſichtig 
fernt fo ſie ht don dem vagus an dieſer Vereinigungsſtelle ent⸗ 
5 ſicht man einen kleinen, glatten, weißen Nervenfaden zur 


i 
ich bel Wurzel des accessorius hinabſteigen. Dieſen Faden konnte 


allen meinen Zergli üb i 
vagus hi men Zergliederungen über das obere Ganglion des 
e ai in die Rinne zwiſchen dem corpus livare und 
der Stelle pin 9°. Verfolgt man ihn wiederum abwärts nach 
fo ſieht man Sie zu ihm die innere 1 des accessorius tritt, 
ben Kervenfran Hilden Fäden zuſammenſchmelzen und einen wei. 
der Vereinigun 8 bilden, nachdem der ramus pharyngeus vagi an 
weiße Rervenſtin ſtelle abgegeben worden iſt. Der fo gebildete 
vagus hinaus Dee kann abwärts über das untere Ganglion des 
ſchickt. Er ſteigt st werden. dem er zwei oder drei feine Fäden zus 
mit dem grauen od arauf parallel und in derſelben Nervenſcheide 
ren Theile des Sa ganglidfen Treile des vagus nach dem unte⸗ 
gangtiöfen Partie die dings wo er, nachdem er Fäden von der 
dung des laryngeu, fte Nervens erbalten hat, vorzüglich zur Vil⸗ 
jedoch ſteigen mit de recurrens beizutragen ſcheint; einige Fäden 
welche ich aber nicht Stamme des vagus in die Bruſthoͤhle hinab, 
Dieſem weißen Nerve bis zu ibrem Ausgange verfolgen konnte. 

vaſtrange möchte ich das Prädicat des motorls 

ſchen Aeſte dieſes Nerden“ beilegen, da aus demſelben die motoris 
zen zu entſpringen ſcheinen, denn, da wir 

ar daß die Schlund und unteren Kehl: 
N „Be ſich wohl vermuthen, daß di⸗ Defor 
Aus dieſen anat. emfeiben Urſprunge verfolgt werden koͤnnen. 
können, daß der v komischen Details glaube ich nun ſchliezen zu 
Asus, gleich der dritten Abthtilung des par quin- 
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tus, aus motoriſchen und ſenſitiven Faden zuſan mengeſe ! iſt, das 

fein motoriſcher Strang. wie ich ihn bezeichnet Tabe, zum Theil 

aus inneren nicht gangliöfen Faſern und zum Theil ron der in neren 

Wurzel des accessorius gebildet werd. 

Erklärung der Tafel: 
1. Nervus opticus. 
2. Dritter Nerv. 
3 Vierter Nerv. 
4. Fuͤnfter Nerv. 
5. Sechster Nerv. 
6. Portio dura des ſiebenten Nerven. 
7. Portio mollis. 
8. Nervus glosso-pharyngeus, 
9. Nervus vagus. 

10. Der Faden des vagus, der über deſſen oberes Ganglion bins 
ausgeht. 

11. Die von Bendz als die oberen Urfprünge des accessorius 
beſchriebenen Faͤden, welche deſſen innere Wurzel bilden. 

12. Spinaltheil des accessorius. 

13. Motoriſcher Strang des vagus, gebildet durch die Vereinigung 
feiner nicht ganglidfen Fäden (10) mit der inneren Wurzel des 
accessorius. Man ſieht dieſen Nervenſtrang, nachdem er den 
ramus pharyngeus abgegeben (14) hat, uͤber das zweite Gan⸗ 
115 des vagus hinabſteigen und längs des Stammes derſelben 
n den laryngeus recurrens (15) ſich fortſetzen. 

16. Fortſetzung des vagus. 


Miscellen. 


Von der Affenart Cercopithecus Faunus erzählt 
Herr Adolph Deleſſert, daß fie für die Einwehner der Stadt 
Salem, unweit Madras, eine wirkliche Plage abgeben. Durch ein 
Geſetz gefhügt, welches die Toͤdtuna eines dieſer Thiere zu den 
Sacrilegien rechnet, baben dieſe Affen ſich fo vermehrt, daß die 
Haͤuſer davon bedeckt find, trotz der Dernenhecken, wemit fie um: 
geben werden. Wenn ein Hindu ſich an einem Feinde rächen will, 
ſtreut er des Nachts eine Hand voll Korn auf ſein Dach. Den 
folgenden Tag kommen die Affen herbei und reißen die Ziegeln ab, 
um die Körner zu erlangen, welche in die Zwiſchenräume gedrun⸗ 
gen find. In den Haäͤuſern und Marktplaͤtzen benutzen fie die ges 
ringſte Unachttamkeit der Verkäufer, um Fruͤchte und Gemüfe mit 
unglaublicker Gewandtheit und Frechheit zu rauben. Nur die 
Haͤuſer und Gärten der Europäer verſchonen fie, weil fie da mit 
Flintenſchuͤſſen empfangen werden. 


Von der Natur und pbyſiologiſchen Wirkung ber 
Geruͤche behauptet Herr Auguſt Dumeril, in einer der Pariſer 
Academie der Wiſſenſchaften übergebenen Abhandlung, daß ſie nur 
aus der Verfluͤchtigung der Körper entſtänden, und daß die Riech⸗ 
empfindung nur aus der Berührung der verfluͤchtiaten Moleculen 
mit der Schleimmembran erfolgte, daß Wärme, Licht und Elec⸗ 
tricität dieſe Verflüͤchtigung begünftigten, daß der hygrometriſche 
Zuſtand der Atmofphäre eine weſentliche Bedingung zur Hervor⸗ 
bringung gewiſſer Geruͤche ſey; Herr Aug. Dumeril behauptet 
endlich, daß der Geruch nur bei Thieren ſtattfinde, weiche Luft 
durch Rungen oder Tracheen athmen, und daß bei den Fiſchen, den 
Cruſtaccen und den mit Kiemen athmenden Mollusken gar keine 
Rlechempfindung ſtattfinde. 


Heilkunde. 


Neues Reductionsverfahren der Verrenkungen des 
Ellenbogengelenkes. 
Von Dr. Duparcque. 


In einem, in die letzte Nummer der Revue medi- 
cale, Juillet 1842, eingerückten, Aufſatze ſchreibt Herr 


Dr. Filugelli die Schwierigkeiten, welche die Reduction 
der Verrenkungen einiger Gelenke darbietet, nicht, wen'a⸗ 
ſtens nicht aus ſchließlich, der Contraction der Muskeln zu, 
wie es gewohnlich angenommen wird, fondern einer Art von 
Hängenbleiben der luxirten Knochen. Dieſe Arſicht iſt vell⸗ 
kommen begründet, und ich hatte ſchon vor langer Zeit dieſe 
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Urſache der Schwierigkeiten erkannt und angeführt, befons 
ders bei der Reduction der Luxation des Vorderarmes im 
Ellenbogengelenke nach Hinten. Bei Erwaͤgung dieſes Um⸗ 
ſtandes wurde ich auf ein Verfahren gefuͤhrt, durch welches 
ich mit großer Leichtigkeit die Reduction einer Verrenkung 
dieſer Art ausfuͤhren konnte, welche den gewoͤhnlichen Mit⸗ 
teln getrotzt hatte, ich meine die Extenſion in der Richtung 
der Are des luxirten Gliedes. Herr Filugelli ſagt in 
dem obenerwaͤhnten Aufſatze, daß er zweimal Luxationen der 
Art beobachtet habe, welche nicht zuruͤckgebracht werden konn⸗ 
ten, obgleich ſie neu waren, und erinnert daran, daß man 
in der chirurgiſchen Literatur eine Menge von uneingerichtet 
gebliebenen Verrenkungen dieſer Art faͤnde. Ich halte es 
füc wahrſcheinlich, daß, wenn man in den meiſten andern 
Fällen mehr oder weniger leicht die Reduction durch die ge: 
wohnlichen Mittel ausführen konnte, die Luxation unvoll⸗ 
ſtaͤndig war, und das Ulnarende des Dberarmes auf dem 
Rande des processus coronoideus ulnae hangen geblies 
den, oder dieſer zugleich fracturirt war, oder endlich, daß 
die Muskeln und Ligamente von Natur ſchlaff, oder ſelbſt 
mehr oder weniger zerriſſen waren, ſo daß ſie der Extenſion 
bei der Einrichtung wenig Widerſtand leiſteten. Bei dieſer 
Verrenkung tritt das Ulnarende des humerus auf die vor⸗ 
dere Seite des obern Endes der Knochen des Vorder— 
armes unterhalb des processus coronoideus, welcher ſich 
in die für das olecranon beſtimmte Grube lagert und un⸗ 
ter den Rand der Gelenkflaͤche des radius, welcher nun 
binter den condylus externus humeri getreten if. Da 
nun der processus coronoideus ulnae und der Gelenk⸗ 
rand des radlius höher ſtehen, als die vordere Fläche dieſes 
Knochens, auf welcher ſich jetzt das dislocicte Ende des hu- 
merus befindet, ſo ſtemmt ſich dieſe gegen jene mehr her⸗ 
vorſtehenden Partieen und wird kraͤftig gegen dieſe durch 
den biceps und brachialis anterior hingezogen. Dieſes 
Gegenſtemmen muß in geradem Verhaͤltniſſe mit den Re⸗ 
ductionsverſuchen bei dem mit den Knochen parallel ange⸗ 
brachten Zuge — wie man dieſen gewohnlich auszuführen 
pflegt — zunehmen: wenigſtens muß an der Stelle eine 
ſtarke Reibung ſtattfinden, welche einen großen Theil der 
an jewendeten Gewalt für ſich in Anſpruch nimmt, wäb⸗ 
rend dleſelbe noch uͤberdies die ohnedem zu ſtarke Spannung 
des biceps und brachialis internus ſteigert, in welchem 
ſich die mm. biceps und brachialis anterior befinden, 
wodurch das Hinderniß, welches man durch dieſe Anjtren: 
gungen zu bekämpfen ſucht, nur vergroͤßert wird. Vielleicht 
find die Zerreißungen, welche man zuweilen nachher an dies 
fen Muskeln gefunden hat, eher das Reſultat dieſer unzweck 
mäßigen Dehnungsverſuche, als der Verrenkung ſelbſt, ges 
weſen. 


Das von mir angewendete Verfahren verhuͤtet dieſe Zu⸗ 
fälle: es überwindet oder befeitigt vielmehr auf eine kraftige 
und leichte Weiſe dieſe Hinderniſſe, welche die Einrichtung 
dieſer Gattung von Luxationen ſo ſehr erſchweren und zu⸗ 
weilen, nach der gewohnlichen Verfahrungsweiſe, ſelbſt uns 
moͤglich machen. 
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Die ausführliche Darlegung eines Falles, in welchem 
ich zuerſt dies Verfahren anwandte, wird den Zweck, den 
Mechanismus und die Reſultate beſſer begreifen laſſen, als 
eine einfache Beſchreibung. 

Herr Gallois fiel am 24. Maͤrz 1813 bei einem 
Spazierritte vom Pferde auf die Flaͤche der rechten Hand bei 
ausgeſtrecktem Arme. Er fuͤhlte ſogleich ein Krachen im El⸗ 
lenbogengelenke und einen ſo beftigen Schmerz, daß er fein 
Bewufßtſeyn verlor. Man brachte ihn zu einem in der Nähe 
wohnenden Weinh indler, wo er wieder zu ſich kam, und drei 
Windaͤrzte des Viertels verſuchten, unterflügt von drei Freun 
den des Verwundeten und einem Kellner, die Einrichtung 
der Lux tion des Ellenbogengelenkes nach Hinten, welche im 
hoͤchſten Grade vorhanden war; ich ſelbſt war einige Augen- 
blicke Zeuge der unerhörten Anſtrengungen, welche man zum 
dritten oder vierten Male wiederholte; allein Nichts rührte 
ſich; der Verwundete, erſchoͤpft durch die heftigen Schmer⸗ 
zen, welche er ſoeben uͤberſtanden hatte, rief um Gnade und 
bat flehentlich, daß man ihn in Ruhe laſſen mochte. Mit 

Muͤbe erlangte ich es endlich, die Reduction noch einmal 
verſuchen zu dürfen und die Operation ſelbſt zu leiten. 

Ich ließ die drei für die Contraextenſion aukgeſtellten 
Gehuͤlfen dieſe fortſetzen, trug dann einem Freunde, der 
mich begleitet hatte, auf, kraͤftig die Hand und das untere 
Ende des Vorderarmes zu umfaſſen, um dieſe Partie zu 
firiren und fie ſelbſt in die Flerionsrichtung zu bringen, im 
Verhaͤltniſſe, als die Dperation fortſchreiten würde. Ich 
umſchlang nun das obere Ende dieſes Vorderarmes ſo nah, 
als moglich, an der Lurationsſtelle mit einer langen, ſchmal 
zuſammengelegten Serviette, deren Enden ich zweien. Gehuͤl⸗ 
fen übergab, welche allmaͤlig und kraͤftig an denſelben ziehen 
ſollten. Bei dieſen Anordnungen ſtellt der Vorderarm im 
Anfange einen Hebel der dritten Art vor, bei dem der Stuͤtz⸗ 
punct am Handgelenke, der Widerſtand am Uinarende und 
die Kraft am Koͤrper des Vorderarms ſelbſt, aber ſehr nahe 
am Widerſtande, ſich befindet, was die Action der Kraft 
bei dieſer Art von Hebel ſehr unterſtuͤtzt. Sobald man 
aber, indem man dieſe Kraft durch Zug mit der Serviette 
ausübt, dahin ſtrebt, den Vorderarm zu beugen, wird ein 
Hebel der erſten Art gebildet. Der Punct des Zuges wird 
der Mittelpunet der Hebelbewegung am Vorderarme durch 
die mit ſeinem unteren Ende gemachte Beugung. 

Dieſer Mechanismus iſt leicht zu begreifen 

1) Das Feſthalten des unteren Endes des Vorderar⸗ 
mes, ferner der auf daſſelbe ausgeuͤbte Druck, welcher es 
immer mehr und mehr in die Flexionsrichtung bringt, bes 
zwecken und bewirken gewiß nicht nur nicht eine Vermehrung 
des ſchon uͤbertriebenen Dehnungszuſtandes der m. m. bi- 
ceps und brachialis internus — des erſten Hinderniſſes 
bei dem gewoͤhnlichen Reductions verfahren —, fondern im 
Gegentbeile eine Beſeitigung dieſer Spannung. Allerdinas 
wird bei dieſem Mech nismus, indem man das olecranon 
durch die Hebelbewegung herabdruͤckt, die Dehnung auf den 
brachialis posterior übertragen. Da aber dieler Mus⸗ 
kel bei dieſer Art der Luration in einer dem Umfange der 
Verrenkunz entſprechenden Erſchlaffung ſich befindet, fo kann 
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die ihm mitgetheilte Dehnung ihn hoͤchſtens zur normalen 
Spannung zuruͤckfuͤhren; der Widerſtand iſt alſo an dieſer 
Seite Null. 

2) Der die Extenſion erſetzende Zug, welchen man 
am obern Ende des Vorderarms, vermittelſt der ihm um⸗ 
ſchlingenden Serviette, ausfuͤhrt, dient dazu, dieſe Partie 
von der in dieſen Fällen fo heftig gegen fie gedraͤngten Ges 
lenkfläche des humerus zu entfernen, wozu die gleichzeitig 
ausgeführte Flexion nicht wenig mitwirkt. Der humerus 
wird auf dieſe Weiſe zur Fläche oder Höhe des processus 
coronoideus und des Gelenkrandes der ulna zurüͤckge⸗ 
führt. Zu dieſem Acte der Operation im vorliegenden Falle 
gelangt, bedurfte es nur eines mäßigen, auf der einen Seite 
mit meinen vereinigten Fingern auf den Vorſprung des hu- 
merus nach Vorne und auf der andern Seite mit meinen 
beiden auf dem olecranon gekreuzten Daumen nach Hin- 
ten ausgeuͤbten Druckes, um die aneinanderliegenden Theile 
in entgegengeſetzter Richtung verſchieben und dadurch gleich 
dei'm erſten Male die Einrichtung zu bewirken. Sie gab 
ſich durch ein lautes Geraͤuſch zu erkennen und wurde be⸗ 
ſtätigt durch die vollſtaͤndige Flexion des Armes, die Leich⸗ 
tigkeit, ihn vollkommen zu ſtrecken, durch das Verſchwinden 
der enormen Deformitkt, welche der Ellenbogen einige Aus 
genblicke vorher darbot, und durch die Freiheit der Bewe⸗ 
gungen, welche das Gelenk auf der Stelle wiedererlangte. 
Vier Perſonen Eönnten zur Ausführung der Reduc⸗ 
tionsmethode genuͤgen; eine für die Contra⸗Extenſion firirt 
den Körper und den untern Theil des Oberarms; eine zweite 
hält das Carpalende des Vorderarms, fixirt es und bringt 
es in die Flexionsrichtung; eine dritte zieht an der am obe⸗ 
sen Theile des Votderarmes angelegten Serviette, welche zu⸗ 
gleich den Stuͤtzpunct und die ausſtreckende Kraft repraͤſen⸗ 
en und endlich der Chirurg, welcher, hinter dem luxirten 
i daffelbe mit feinen beiden Händen umfaßt, 
NR I ſich auf dem in der Ellenbogenfalte hervorſte⸗ 
I au e des humerus decken, und deren Daumen 

auß dem olecranon kreuzen. 

5 nie gmöhntigpen antiphlogistica wurden angewens 
A zu verhuͤten oder zu beſeitigen, welche 
er Vaw andere 3 heftig waren und lange anhielten, aber 
ſonſl, bedien. onnte ſich am Ende ſeines Gliedes, wie 
bedienen. (Revue médicale, Septembre 1842.) 


Ueber ARE 
und 15785 Eindringen von Luft in die Venen, 
ein neues Mittel, den daraus hervor- 
gehenden Tod zu vermeiden. 
Von Herrn Mercier. 
Man ficht ni A x 
zer Bene ht felten bei Operationen, die in der Nähe gros 


: en des Alitſtrabls verglichen worden iſt, i 
die Winen, Der Terrace durch das Cindringen von Rufe in 
auf dieſelbe Weiſe el tritt in dieſen Fällen, nach meiner Anſicht, 
hängt davon ab, daß 5 wie bei lengandaltenden Ohnmachten; er 
fortwäh des Stronſt amen ebirn kein Blut mehr empfängt, deſſen 
nothw 1910 en: 10 omen für die Ausübung feiner Functionen 

entig iſt; und ſowie bei der Ohnmacht der Tod nur ſchein⸗ 
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bar iſt und nur dann wirklich eintritt, wenn die Unterdrückung 
des Herzſchlages fortrauert, fo tritt der Tod in Folge des Eins 
dringens von Luft in die Venen dann erſt wirklich ein, wenn die 
Blutcirculation zu lange Zeit gehemmt iſt. 

Allein auf welche Weiſe verhindert die Luft den Zufluß des 
Blutes zum Gehirne? 

Verſuche und Leichenbefunde haben ergeben, daß die einge⸗ 
drungene Luft ſich in den Venen, in der rechten Herzkammer und 
in der Pulmonararterie wiederſinde, im arteriellen Syſteme dagegen 
gar nicht, oder nur in fehr geringer Quantität. Ich behaupte 
nun, daß die Luft das Blut hindert, aus dem Venenſyſteme in 
das Arterienſyſtem uͤberzugehen, und zwar vermoͤge ihrer Elaſtici⸗ 
tät, ihres Ruͤckfluſſes und ihrer Vermiſchung mit dem Blute. 

1) Vermoͤge ibrer Elaſticität verdichtet fie ſich, wenn das 
Herz ſich zuſammenzieht, und dehnt ſich aus, ſobald die Contrac⸗ 
tion derſelben nachläßt. Die Action des Herzens wird alſo auf 
dieſe Weiſe zum Theil neutraliſirt, und es iſt klar, daß es der in 
der Pulmonararterie befindlichen Blutſäule einen nicht ebenſo kraͤf⸗ 
tigen Impuls mittheilen wird, als wenn es unmittelbar auf ein, 
nicht zuſammendruͤckbares, Fluidum einwirkte. 

2) Ein Gas ſchluͤpft da durch, wo eine Fluͤſſigkeit nicht durch⸗ 
dringen konnte; die Herzklappen koͤnnen daher ihre Muͤndungen nicht 
hermetiſch genug ſchließen, um den Ruͤckfluß der Luft zu verhindern, 
wenn die Kammern ſich zufammenzichen, und die Herzaction übe 
folglich einen ſehr ſchwachen Impuls auf das in der Lungenarterie 
angefommene Blut auf. Das Zuruͤckſtroͤmen der Luft giebt ſich 
durch ihr Vorhandenſeyn in den Venen zu erkennen, welche derje⸗ 
nigen entgegengeſetzt ſind, durch welche ſie eingedrungen iſt, wie, 
z. B., in der untern Hohlvene, wenn Luft in die obere einge⸗ 
drungen iſt. 

3) Es iſt ein phyſicaliſches Geſetz, daß ein, einer Fluͤſſigkeit 
beigemengtes, Gas den Durchgang derſelben durch ſehr erge Roͤh⸗ 
ren erſchwert. Wenn daher das Blut mit Luft gemiſcht iſt, ſo 
dringt das dadurch ſckaumiggewordene Blut nur mit vieler Schwies 
rigkeit durch die Capillargefaͤße der Lunge. Indem alfo das Blut 
zum großen Theile der Herzaction entgeht und and rerſeits mehr 
Widerſtand findet, laͤßt es ſich leicht begreifen, wie fo die Circula⸗ 
tien ploͤtzich unterbrocken wird. Da aber in den meiften Fällen 
eine beſtimmte Menge Blut in die linke Herzkammer kommt, und 
indem dieſe kleine Menge ſich im Arterienſyſteme verbreitet und 
richt genug Blut zum Gehirne gelangt, um ihm die nöthige 
Erregung mitzutheilen: fo wird alfo der ſcheinbare Ted dieſes Or: 
ganes umſomehr zoͤgern, ein wahrhafter zu werden, ais die Menge 
des von ihm aufgenommenen Blutes weniger gering ſeyn wird. 


Folgendes iſt nun der Schluß, zu dem ich gekommen bin: 

Da das Herz noch lange Zcit ſchloͤgt, nachdem die Thätigkeit 
des Gehirns bereits erloſchen iſt, fo würde ich vielleicht im Stande 
ſeyn, wenn ich all das Blut, welches in das Arterienſyſtem ger 
langt, zum Kepfe hinſenden könnte, den Tod des Gehirnes fo lange 
au zuhalten, bis das Herz ſich frei gemacht hätte und dir Circula⸗ 
tion wiederbergeſtellt wäre Nun iſt es aber bei dem Menſchen 
und den Vierfuͤßlern von mittler Größe leicht, auf dieſe. Weiſe das 
Feld der Circulation zu begränzen, man braucht nur die aorta 
abdominalis und die artt. axillares zu cemprimiren, was ich im 
folgenden Verſuche ausführte. 

An einer geſunden Hündin von mittlerem Aller und mittlerer 
Größe ſchnitt ich den m. pectoralis queer durch: es entſtand eine 
Haͤmorrhagie von 15 bis 16 Unzen, und ich ſah mich gendthigt, 
die arteria axillaris zu unterbinden. Man ſah nun die Vene 
während der Exſpiratien anſchwellen und ſich waͤhrend der Inſpi⸗ 
ration enticeren. Ich öffnete fie durch einen Qucerſchnitt, und for 
gleich drang die atmofphärifte Luft mit der arößten Leichtigkeit 
ein: ich erweiterte noch die Ränder der Venenwunde mit einer 
Pincette. 

Bald trat große Angſt, beſchleunigte Reſpiration, darauf Er⸗ 
ſchoͤpfung, allgemeiner golla pens ein, und nach zebn Minuten war 
die fertene und tiefe Reſpiration das einzige Lebenszeichen. Ich 
comprimirte nun die, kaum zu fühlende, aorta; nach einiger Zelt 
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wurde bie Reſpiration wen'ger ſelten; das Thier ſtieß ein leiſes 
Klagegeſchrei aus; es oͤffn ce die Augen, erhob den Kopf und 
wollte ſi y auf feine Pfoten ſtellen; die R ſpiration war faſt ganz 
normal wieder geworden. 

Ih ließ mit der Compreſſſon nach, und ſogleich beschleunigte 
ſi h die Reſpiration, ward dann nach und nach langſamer, wobei 
derſelbe coll p aus, wie früher, eintrat. Erneute Compreſſion und 
wiederholtes Nachlaſſen derſelben brachte ganz dieſelben Erſcheinun⸗ 
gen, wie früher, hervor. Um zu ermitteln, ob der durch den 


Druck hervorgebrachte Schmerz nicht Urſache dieſer Klagetdne, die⸗ 


fer jedesmaligen Wiederbelebung wäre, kniff ich das Thier ſehr 
ſtark mit den Nageln, mit einer Zange an den Beinen, am Stam⸗ 
me, im Geſi chte, an der Zunge; aber kein Zeichen von Empſin⸗ 
dung gab ſich zu erkennen, während eine wiederholte Compreſſion 
das Thier wieder belebte. Als ich zum vierten Male comprimirte, 
ſtieß das Thier von Neuem Klagetdne aus, oͤffnete die Augen, ers 
bob den Kopf, verſu bre, ſi ch auf die Pfoten zu ſtellen und blieb 
in dieſer Stellung, auh nachdem ich mit der Compreſſion nachge⸗ 
laſſen hatte Es war genau eine Viertelſtunde nach der Eroͤffnung 
der Vene. Es blieb Nichts zuruͤck, als ein Ausdruck von Betaͤu⸗ 
bung und Erſtaunen, wel her in kurzer Zeit verſchwand, und bald 
lickte die Hündin das Blut auf, welches auf dem Tiſche geronnen 
war. Zwei Stunden nachher fraß fie ungefähr ! Pfund gekochtes 
Fleiſch; Orſtruction trat in den erſten achtundvierzig Stunden ein; 
dann Diarrhoͤe vier Tige hindurch. Die Wunde vernarbte raſch. 
(Gızette des Hopitaux, No. 144.) 


Miscellen. 


Ueber das Verhältniß des Chlors und des Mer⸗ 
curialismus. Shönlein fuhte in einer feiner kliniſchen Vor⸗ 
lefungen den Grund ſtärkern Hervortretens der Mercurialerſchei⸗ 
nu ligen in der Anwendung der muriatiſchen Salze, welche, ſelbſt 
in Form von Bädern angewendet, dieſe Wirkungen hatten. „Wie 
es Mittel giebt,“ ſazt er, „die gewiſſe Krankheitsproceſſe antago⸗ 
niſtiſch bekaͤmpfen und ſomit Heilmittel werden, fo giebt es auch 
andere, welche, in den Organismus gebracht, die Entwickelung 
ſchlummernder Krankheitsproceſſe befördern: fo namentlich beförs 
dern die murta“iſchen Salze die Luſtſeuche und die Queckſilberkrank⸗ 
beit; ich ſah fie beim Gebrauche von Salzquellen, z. B, von 
Zi zum Ausbru be kommen. Darauf gründet ſich auch die ſonder⸗ 
bare Erſcheinung, daß an manchen Orten, wo eine mit Chlor ge⸗ 
ſchwängerte Euft vorbanden ift. die Anwendung des Queckülber; 
in der kuſtſeuche hoͤchſt na ptbeilig wird. Ih ſah dieſe Erſchei⸗ 
nung in Venedig, wo durch die Seeluft der Atmofpbäre viel Cblor 
beigemischt iſt; die Aerzte daſelbſt find ſehr unglücklich in der Wer 
bandtung der Syphilis mit Queck ilber, und wenn ein Venetjaner 
ſi h von dieſer Krankheit heilen laſſen will, ſo muß er ſich in die 
Hochlande der Lombardei begeben; daher ſieht man auch nirgends 
fo viele Leute ohne Naſen wie in der Laaunenftart. — Aus dem⸗ 
felben Grunde verabſcheuen auch die Engliſchen Aerzte den Mercur 
bei Behandlung der Syphilis.“ — (Schonlein's kliniſche Vor⸗ 
träge. Hft. II. S. 277.) 
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Gegen die Schwerboͤrigkeit nach dem Schariade, 
welche a lerdings dem Gebrauche bitterer Mittel, adſtringirender 
Gurgelwaſſer und eines Blaſenpflaſters hinter dem Dbre gewoͤhn⸗ 
lich weicht, empfi⸗hit für beftigere Falle die London medical Ga- 
zette, Mui 1842, den Gebrauch des Jod' s. Wenn, nach heftiger 
Halsentzundung, die Mandeln etwa den doppelten Umfang haben 
und ſich hart und knorpelig, eder ouch ſchwammig weich anfühlen, 
fo genügt die vorhin angegebene Behandlung nicht. Würde in fol: 
chen Fällen gleich zu Anfang das Jod innerlich und äußerlich an⸗ 
gewendet, fo wurden Hunderte ſolcher Kranken nicht für immer 
ſchwerhoͤrig werden. Man giebt das Jod in Verbindung mit Kali 
hydroiodicum und mit irgend einem andern Mittel, welches gerade 
durch den Zuſtand indicirt wird, ſebr zweckmäßig mit dem zuſam⸗ 
mengeſetzten Sorſaparillen⸗Decock. Die Mandeln müffın zwei ⸗ 
oder dreimal taglich mit Jodtinctur bepinſelt werden. Gewoͤhnlich 
find vier bis fünf Wochen erforderlich, bevor das Jod feine volle 
Wirkurg thut. 


Ein kräftig wirkendes escharoticum empfihlt Dr. 
Kemmerer in demſelben Journale an der Stelle der Auten⸗ 
rieth ſchen Salbe. Es wird eine Kautſchuk⸗Platte, mit einer Ans 
zahl erbsgroßer Oeffnungen (zibn bis vierzig) verfchen, auf die 
Hautflaͤche appticirt und in j de Lucke ein Stückchen Wiener Aez · 
p ſte eingelrgt. Je nach Beduͤrkniß läßt man dies 10 bis 15 Mir 
nuten bie eine halte Stunde wirken und erhalt eine ſehr kräftige 
und raſche Einwirkung. 


Gegen Reuralaicen empfiehlt Herr Valleir die durch⸗ 
gefuͤhrte Anwendung der fliegenden Veſicatorſen über den 
verſchiedenen ſchmerzhaften Puncten, wobei, je nach der Intenſität 
und Ausdehnung der Schmerzen, ein bis neun Beficatoriin zugleich 
gelegt werden müffen. Er behauptet, auf diefe Weiße die Heilung 
vollkommen und ſehr raſch erreicht zu haben, indem unter neune 
und vierzig Neuralgicen (d. b. dreiundzwanzig Interceſtal-Nrural⸗ 
eieen, acht Cervico brachial » Neuralaiven und achtzehn Falle von 
ischias und lumbago) nur drei Falle nicht vollkommen geheilt wur⸗ 
den, welche indeß doch eine beträchtliche Beſſerung erfuhren. Bei 
der Hälfte der Fälle dauerte die Behandlung nur zwei bis ſecks 
Tage, bei Z waren zwiſchen ſechs und neun Tagen erforderlich und 
nur bei zwei Fällen ſehr vielfältiger Neuralgir dauerte die Behand⸗ 
lung drei Wochen. (Arch. gen., Mars 1842.) 


Eine ſogenannte Eierſtockswaſſerſucht, die ſich 
fpontan entleert, iſt, nach der medicinifhen Zeitung, Nr. 42., 
von dem Kreis vundarzte Hey, zu Attenahr, angeführt, welche, 
ohne Zweifel, als ein Fall des hyd-ops tubne Fallopianae zu ber 
trachten iſt. Eine a ptundvierziajährige Frau bekam eine unregel⸗ 
mäßige und bewegliche Geſchwulſt über den Schaambeinen, mit 
Schmerzen im Becken und im rechten Beine, Oedem beider Füße 
und Dyspnde. Zwei Aerzte diagnoſticirten hydrops ovarii und 
wollten die Paracentheſe ausführen, als auf einmal ein wäfferiger 
Aus fluß durch die Scheide eintrat und vier Tage dauerte, worauf 
die Geſchwulſt ganz verſchwunden war. Die Menſtruation war 
nicht geſtoͤrt geweſen. 
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